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3)te 53otfd)aft.
Sjiftorifdge Stigge.

Sie brei Stänner lehnten am Stamm bes
altert £aftanienbaumes, ber oben am §ügel ftartb,
unb ftarrten mit geleiteten SEugen ins bämmerige
ßanb. ©ran rüdten bie 23erge in ben §immel,
in tciEben Çegen raften bie SBoIIen barüber gin.

„Gine fcgiecge 3ett", fagte ber eine non ben
breien, unb bas mar a>ie ein ^tüftern. „©ine
fc^ie<i)e ,3eit. Sas Seicg brennt, unb bie 5rem=
ben leben con unferem Slut..."

„2Bas toiEft?" lachte ber gtceite baroiber.
„Stir ift bie Seit grab recgt. ßönnt' gar nit
beffer fein. Solb unb Seben ijaben tcir noct) aH=

toeil, unb breingauen tonnen tcir aucg, bag uns
bas Seben nit gu fauer tcirb. Sacg teas anberem
frag' icg nit... 2Bas fagft benn bu bagu? Su
rebft ja gar niegts", toanbte er fieg bann an ben
britten, einen ©rogen, mit breiten, geraben SdguE
tern.

Sine SBeite tear es gang ftitt. Sann fagte
ber ©efragte, ogne ben Stic! con ben Sergen
unb ben jagenben SBoIten gu negmen: ,,2Bas
foE icg fagen? Sas Sanb ba ift meine §ei=
mat. Unb ba corn" — er tcies fagrig ins
©rau — „ba corn ift irgenbtco mein §aus unb
mein 3Beib."

§ernacE) tear es teieber eine SBeile gang ftiE.
Sie beiben erften fagen aneinanber corbei.

,,3Bie bift bu unters föriegsoolt getommen?"
fragte enblicg ber eine, nur um ettcas gu fagen.
Unb ber anbere fprang ein: „SBenn bu ein faites
Sageim gatteft, gätt'ft nit unter bie föriegsleut
gegen brauegen. Sei uns ift es anbers. 3cg bin
ein Solbtnecgt, unb bem ba gaben fie fein Sageim
cerbrannt. 9Iuf uns rcartet niemanb 35a ift
es nit fegtoer gu raten, tearum mir unter bie
Sölbner gegangen finb. SIber bu .?"

„3dg bin gegangen, te e i I icg nodg ein Sageim
gab." 9Iber bas cerftegt igr tcogl niegt", fagte
ber ©roge.

3n igr Scgtceigen gel ©elärm. §ufgetrappel
auf gartem, ausgeborrtem SBiefenboben. Sie gtcei
roanbten ben &opf, nur ber britte ftanb nocg cor
bem Sanb, in bas eine ^actel gefcgleubert tearb...

©in Seiter prefdgte ben Sjügel geran unb
fprang tlirrenb aus bem Sattel. „Sa feib igr

ja", grügte er unb gog eine SoEe aus bem 2Bams.
„Giner con eudg mug gleicg ginüber." Gr beutete
mit ber Sanb naeg com. „3gr teigt bocg, tco
ber Dbrift fein Quartier gat. Sie paar Sauerm
gütten. 3ft ein 2Beg con gtcei Stunben. 2Ber
con eudg tciE gin?"

„3dg tenne ben 2Beg nit", murrte ber eine
unb fag beifeite. Sie Sacgt tear fegtearg gereim
gefunten unb bas Sanb fremb unb feinbtidg. Sa
fagte ber ©roge beim Saum: „3cg ïenn' ben
2Beg. ©ib mir bie SoEe!" Gr nagm bas ißer*
gament unb barg es im SBams. „Sebt œogl!"

„Seite!" fagte einer, unb ber gulegt ©eïom=
mene bot igm bas Sog. „Unb bu foEft teiffen,"
fagte er leife gu igm, mägrenb er fidE) beim <5teig=

bügel gu fdgaffen maegte, „bag jebe Stinute über
unfer Scgidfal entfegeiben !ann."

„Unfer Scgidfal?" Ser ©roge ftieg mit ber
fjrage in ben Sattel. „!ßag! 3Its ob es barum
ginge! Um bas ba gegt's." Gr mies runbum
ins Sanb. „Sebtrcogl!"

„Gin toEer ßerl!" fagte ber eine ginter igm
brein. Unb ber anbere ftimmte bei: „Gin Sarr."

Ser Seiter ftob ben §ügel ginunter unb legte
fieg im Sattel cor. SBilbe ©ebanïen ftürmten
über ign ger. Gr tannte gum ©lüd ben 2Beg trog
ber Sunïelgeit. 3egt ritt er geim. §eim! Sa
brüben ftanb fein §aus. Sein SBeib, bas es nidgt
cerftanben gatte, ba er aEes im Stidg gelaffen —
um einer ißflidgt tciEen, bie fie ïaum eragnte. Gr
ritt burig bie Sadgt, unb jeber Stustel, jebe Segne
an igm mar gefpannt. Sa com amegfen fegt
bie Sogelbeerbäume oertraut aus bem Lämmer.
Unb bort, bort brüben mugte fein §aus fein.

Gin Sud — ber Çalbe braeg beinage in bie
£nie, ftanb bann gitternb. Ser Seiter ftarrte mit
teeit aufgeriffenen 3Iugen in bie Sacgt. Sort tear
fein §aus. 3a — fein tfjaus. Slber — gelbe unb
rote flammen fugren bäumenb aus bem ©iebel.
Sas §aus ftanb in Sranb. Ser riefenftarïe Seiter
fcgtcanlte im Sattel. Gr griff in bie Stagne bes

©auls, bag er fieg fing. Sein §aus? Sein §aus
brannte Sarr, ber er tear Sitt in ben £rieg,
um bie $eimat gu retten, bertceil fie igm fein
§aus oerbrannten. Sein SBeib?

Sa rig er bas Sog gerum unb jagte ogne 23e>

finnen auf bas §aus gu. Stit einemmal füglte er

bie Iniftembe SoEe an ber EBruft. Sein 23efinnen

Die Botschaft.
Historische Skizze.

Die drei Männer lehnten am Stamm des
alten Kastanienbaumes, der oben am Hügel stand,
und starrten mit geweiteten Augen ins dämmerige
Land. Grau rückten die Berge in den Himmel,
in wilden Fetzen rasten die Wolken darüber hin.

„Eine schieche Zeit", sagte der eine von den
dreien, und das war wie ein Flüstern. „Eine
schieche Zeit. Das Reich brennt, und die Frem-
den leben von unserem Blut..."

„Was willst?" lachte der zweite dawider.
„Mir ist die Zeit grad recht. Könnt' gar nit
besser sein. Sold und Leben haben wir noch all-
weil, und dreinhauen können wir auch, daß uns
das Leben nit zu sauer wird. Nach was anderem
frag' ich nit... Was sagst denn du dazu? Du
redst ja gar nichts", wandte er sich dann an den
dritten, einen Großen, mit breiten, geraden Schul-
tern.

Eine Weile war es ganz still. Dann sagte
der Gefragte, ohne den Blick von den Bergen
und den jagenden Wolken zu nehmen: „Was
soll ich sagen? Das Land da... ist meine Hei-
mat. Und da vorn" — er wies fahrig ins
Grau — „da vorn ist irgendwo mein Haus und
mein Weib."

Hernach war es wieder eine Weile ganz still.
Die beiden ersten sahen aneinander vorbei.

„Wie bist du unters Kriegsvolk gekommen?"
fragte endlich der eine, nur um etwas zu sagen.
Und der andere sprang ein: „Wenn du ein sattes
Daheim hattest, hätt'st nit unter die Kriegsleut
gehen brauchen. Bei uns ist es anders. Ich bin
ein Soldknecht, und dem da haben sie sein Daheim
verbrannt. Auf uns wartet niemand... Da ist
es nit schwer zu raten, warum wir unter die
Söldner gegangen sind. Aber du. .?"

„Ich bin gegangen, w ei l ich noch ein Daheim
hab." Aber das versteht ihr wohl nicht", sagte
der Große.

In ihr Schweigen fiel Gelärm. Hufgetrappel
aus hartem, ausgedörrtem Wiesenboden. Die zwei
wandten den Kopf, nur der dritte stand noch vor
dem Land, in das eine Fackel geschleudert ward...

Ein Reiter preschte den Hügel heran und
sprang klirrend aus dem Sattel. „Da seid ihr

ja", grüßte er und zog eine Rolle aus dem Wams.
„Einer von euch muß gleich hinüber." Er deutete
mit der Hand nach vorn. „Ihr wißt doch, wo
der Obrist sein Quartier hat. Die paar Bauern-
Hütten. Ist ein Weg von zwei Stunden. Wer
von euch will hin?"

„Ich kenne den Weg nit", murrte der eine
und sah beiseite. Die Nacht war schwarz herein-
gesunken und das Land fremd und feindlich. Da
sagte der Große beim Baum: „Ich kenn' den

Weg. Gib mir die Rolle!" Er nahm das Per-
gament und barg es im Wams. „Lebt wohl!"

„Reite!" sagte einer, und der zuletzt Gekom-
mene bot ihm das Roß. „Und du sollst wissen,"
sagte er leise zu ihm, während er sich beim Steig-
bügel zu schaffen machte, „daß jede Minute über
unser Schicksal entscheiden kann."

„Unser Schicksal?" Der Große stieg mit der
Frage in den Sattel. „Pah! Als ob es darum
ginge! Um das da geht's." Er wies rundum
ins Land. „Lebt wohl!"

„Ein toller Kerl!" sagte der eine hinter ihm
drein. Und der andere stimmte bei: „Ein Narr."

Der Reiter stob den Hügel hinunter und legte
sich im Sattel vor. Wilde Gedanken stürmten
über ihn her. Er kannte zum Glück den Weg trotz
der Dunkelheit. Jetzt ritt er heim. Heim! Da
drüben stand sein Haus. Sein Weib, das es nicht
verstanden hatte, da er alles im Stich gelassen —
um einer Pflicht willen, die sie kaum erahnte. Er
ritt durch die Nacht, und jeder Muskel, jede Sehne
an ihm war gespannt. Da vorn wuchsen jetzt
die Vogelbeerbäume vertraut aus dem Dämmer.
Und dort, dort drüben mußte sein Haus sein.

Ein Ruck — der Falbe brach beinahe in die
Knie, stand dann zitternd. Der Reiter starrte mit
weit aufgerissenen Augen in die Nacht. Dort war
sein Haus. Ja — sein Haus. Aber — gelbe und
rote Flammen fuhren bäumend aus dem Giebel.
Das Haus stand in Brand. Der riesenstarke Reiter
schwankte im Sattel. Er griff in die Mähne des

Gauls, daß er sich fing. Sein Haus? Sein Haus
brannte Narr, der er war! Ritt in den Krieg,
um die Heimat zu retten, derweil sie ihm sein

Haus verbrannten. Sein Weib?
Da riß er das Roß herum und jagte ohne Be-

sinnen auf das Haus zu. Mit einemmal fühlte er

die knisternde Rolle an der Brust. Sein Besinnen



„3d) bin cm einem §aus oorbeigeritten,"
fagte bet SRetter mit erroürgter Stimme, „aus
bem finb flammen gefcglagen. Unb bas §aus
mar meines. Unb mein SBeib ift barin Unb

unb id) gab' bod) erft muffen bie 23otfcgaft
bringen ..."

macgte auf. Oer milbe Sîaufcg mar ein Spu!
gemefen. Gr rig am Sögel, unb ber ffalbe ftanb.

Oort brannte bas eigene §aus, unb gier mar
bie 23otfcgaft, bie überbracgt merben mugte. Sßiel=

leicgt fcgänbeten fie gerabe fegt fein 2Beib? Oer
Leiter big fid) auf bie Sippen, bag ein bünner,
roter 23lutfaben über bas £inn
rann. Oamt rig er bas Slog
gerum unb ïrampfte bie $auft
um bas ïnifternbe Pergament.
Gr trug bie 2Sotfd)aft. Grft
bie 23otfcgaft!

2BiIb unb toll rafte ber
©aul mieber ber Strage gu.
§inter bem SReiter blieben bas
brennenbe §aus unb bie Unge=
miggeit. 2Bie er butcg bie feinb=
Iid)e Stacgt bann ben 2Beg gum
Dbriften faitb, mugte er nicgt.
©r mar nur befeffen non bem
ftieren, brennenden ©ebanïen:
„3cg trag' eine 23otfdjaft!"

Gr tarn uor bie fcglafettbe
33auerngütte, in ber er ben

Obriften mognen mugte. fôein
Sicgtftragl brang burcgs
fter. Sie gatten brinnen bie
ffenfter mit Oücgern unb Segen
oergängt.

„3d) bring' eine 23otfcgaft",
fagte ber SReiter mit oerborrter
fôegle; bas görte ficg bei bem
SJtann fpagig an. Oer Obrift
fag beim Oifcg mit ein paar
Offigieren. Gr griff gaftig nacg
ber gebotenen SRoße. Unb mäg=
renb er las, ftanb ber SReiter

breitbeinig an ber Oür, aber
es mar eine Sdgmäcge über ign
gelommen, bag er fid) anlegnen
mugte. Stocg et) ber Obrift gu
Gnbe getefen I)atie, !am oon
ber Oür ger eine geifere
Stimme: „Sllsbann barf icg
roieber reiten."

„SBogin benn, in ber
Stacgt? Oas ift bocg Ooll' 23ranôïata[tropt)e in 3üricE), 2. Ottober 1938.
geit!" Oer Obrift ftanb auf. spijotoprefc, 3"rtdj.
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„Ich bin an einem Haus vorbeigeritten/'
sagte der Reiter mit erwürgter Stimme, „aus
dem sind Flammen geschlagen. Und das Haus
war meines. Und mein Weib ist darin. Und

und ich hab' doch erst müssen die Botschaft
bringen..."

wachte auf. Der wilde Rausch war ein Spuk
gewesen. Er riß am Zügel, und der Falbe stand.

Dort brannte das eigene Haus, und hier war
die Botschaft, die überbracht werden mußte. Viel-
leicht schändeten sie gerade jetzt sein Weib? Der
Reiter biß sich auf die Lippen, daß ein dünner,
roter Blutfaden über das Kinn
rann. Dann riß er das Roß
herum und krampfte die Faust
um das knisternde Pergament.
Er trug die Botschaft. Erst
die Botschaft!

Wild und toll raste der
Gaul wieder der Straße zu.
Hinter dem Reiter blieben das
brennende Haus und die Unge-
wißheit. Wie er durch die feind-
liche Nacht dann den Weg zum
Obristen fand, wußte er nicht.
Er war nur besessen von dem
stieren, brennenden Gedanken:
„Ich trag' eine Botschaft!"

Er kam vor die schlafende
Bauernhütte, in der er den

Obristen wohnen wußte. Kein
Lichtstrahl drang durchs Fen-
ster. Sie hatten drinnen die
Fenster mit Tüchern und Fetzen
verhängt.

„Ich bring' eine Botschaft",
sagte der Reiter mit verdorrter
Kehle; das hörte sich bei dem
Mann spaßig an. Der Obrist
saß beim Tisch mit ein paar
Offizieren. Er griff hastig nach
der gebotenen Rolle. Und wäh-
rend er las, stand der Reiter
breitbeinig an der Tür, aber
es war eine Schwäche über ihn
gekommen, daß er sich anlehnen
mußte. Noch eh der Obrist zu
Ende gelesen hatte, kam von
der Tür her eine heisere
Stimme: „Alsdann darf ich
wieder reiten."

„Wohin denn, in der
Nacht? Das ist doch Toll- Brandkatastrophe in Zürich, 2. Oktober 1938.
!)6ìî!" Aek Photopreß/ Zürich.
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Her Obrift ftarrte bett better an. Hann fagte
er, mährenb es in feinem ©efidjt gudte: „3d)
glaub', bu brauchft nidjt gu reiten. 33or einer
Stunbe ift ein 2Beib geïommen, bas nor ben
Çremben nod) fliegen ïonnte. Vielleicht ift es bie
Heine. Sie ift brinnen bei ber Säurin."

Her Aeiter tat mit fteifen Knien unficger bie

paar Schritte bis gur Kammertür. Um iljn breite
fid) alles. Unb als er bie Hür öffnete, fatjen bie
Dffigiere, mie ein junges 2Beib auf ben ©rogen
gutrat unb bie Arme um feinen §als legte.

„SReine §erren," fagte ber Dbrift gu feinen
Dffigieren, „oergeffet niemals, mas ber ba gefagt
l)at: 3d) l)a&' bodE) erft miiffen bie Sotfdjaft
bringen. 2Reine §erren, mit foldjen Kerlen halten
mir bas ßanb gegen Hob unb Heufei... 3d)
babe alfo foeben Sotfdjaft erhalten 2Bir
muffen fofort h<mbeln."

©r fitricb bie gerïnitterte Solle am rohen Hifdj
glatt unb legte feine Sauft batauf mie einen
Stein.

Set befdjeibene Siebter.

Saft bie berühmte „3aüberflöte" oor reid)lid)
einem 3ahrl)unbert oon SJtogart ïomponiert
tourbe, biirfte allgemein beïannt fein, aber ber
Same bes Hertbicgters • • • 3a, toer bentt heute
noch ait Sdjiïaneber? Unb bod) tourbe biefer
SRann gu feiner 3eit red)t gefeiert. Schifaneber
toar Sd)aufpieler, Sänger, Sljeaterbirettor unb
Hid)ter in einer Serfott. Ss fann nicht tounber=
nehmen, bafg er auf fid) felbft nidjt toenig ftol3
toar. Has 3eigte fid) befonbers beutlid) nadj ber
Aufführung ber „3auberflöte", ber im gerbft bes

3ahres 1791 int Sreiljaus 3U 3Bien ein großer
Srfolg befd)iebeit toar. Ha trat 30 Schifaneber
einer feiner fyreunbc unb fagte: „SRein lieber
Schitancber, biefe Oper ift toirflidj ein 9Reifter=
ftüd. 3d) beglüdtDünfdje Sie 3U biefetn riefigen
Srfolge." — Sd)ifaneber reichte beut Segeifterten
herablaffenb bie $aitb: „Hanfe, banfe, mein
Sefter. 3<ü bas Sfüd ift toirflid) gut. Her Srfolg
toar betttt aud) in ber Hat oerbient. 3mmerl)itt
— idj hätte fidjerlidj nod) einen gan3 anberert
(Srfolg errungen, toettn ber 9Jio3art mir mit
feiner SCRufif nicht fo oiel an ber Oper herum*
gepfufd)t hätte."

9er $J3td)ftreifenb.
Aon D.SRathps.

©s toar oor 40 Sahren, man toar in Hhun auf
ber ©efdjäftsreife. 3m Speifefaal gegen bie Aare
fafj ich an einem Samstag mittag gang allein
oben am Hifd). SReine Kollegen toaren über ben

Sonntag heimgefahren gu SRuttern. ©tmas gin*
tenbrein fegte fid) bann noch ein „SRannli" mit
Spigbart, geftreiften §ofen, fdjtoargem 3<*dett,
fleinem Stel)frägli mit fcgmargem Scglips
gu mir.

Auf toas mochte biefer §crr toohl reifen? Hie
jungen ©efegäftsreifenben toittern befanntlich in
jebem Unbefannten einen Konfurrenten. 3d) fing
bann an oon ben ©efegäften gu reben, in ber

Hoffnung, bie Sache toerbe fi«h balb aufflären.
Has SRannli fonnte nach meiner Auffaffung nur
ettoa auf Schuhtoichfe, Kergen, Bünbgölger ober

SRargarine reifen, aus feinen leicht abgetragenen
Kleibern gu fd)liegen, niemals aber auf Knöpfe
unb Aeugeiten, bie id) oertrat. SRein Hifcgnacgbat
anttoortete ruhig unb fadjlid) ettoa: „3a, ntt
ghört's überall, b'©fcgäfti gö nib grab am hefte!"

Aber mit aH bem mugte id) eben immer noch

nid)t, auf toas mein HifcgtoHege reifte.
Sachher fafjen mir unten in ber Çaltengalle

bei einem Scgmargen mit Kirfch- SRit Heufels*
gemalt motlte id) bann bie Sadje ausjaffen unb

fchlug bem „SRannli" einen „Schmaus" auf 1200

oor. SRein §err „Kollege" rutfdjte auf bem Stuhl
hin unb her, er moUte nicht recht anbeigen, meinte,
er fei preffiert, er müffe nod) irgenbmohin. 3<h

fragte bann, ob er am Samstag nachmittag noch
bie „SBodje" gut madjen molle ; ich felber arbeite
nicht mehr bei ben Kunben, icg fchreibe nachher
höchftens noch Kommiffionen ab, unb befteHte bas

Spiel bei ber Kellnerin. Ha ftanb ber SRann auf
unb fagte, ich müffe entfdjulbigen, er müffe
„gmüfj, gmüg" noch fdjneU in ben Spital. 3d)
fragte ihn, ob er bort jemanb tränt habe, morauf
mir ber SJtann im fchmargen Kittel gang troden
ermiberte: „SRi get m'r no djurg oor groölfi
agtütet, ih foil fchneU djo,. ih mueg go ne brin*
genbi Operation madje, ih bi ber
ißrofeffer Kocher."

Der Obrist starrte den Reiter an. Dann sagte

er, während es in seinem Gesicht zuckte: „Ich
glaub', du brauchst nicht zu reiten. Vor einer
Stunde ist ein Weib gekommen, das vor den
Fremden noch fliehen konnte. Vielleicht ist es die
Deine. Sie ist drinnen bei der Bäurin."

Der Reiter tat mit steifen Knien unsicher die

paar Schritte bis zur Kammertür. Um ihn drehte
sich alles. Und als er die Tür öffnete, sahen die
Offiziere, wie ein junges Weib auf den Großen
zutrat und die Arme um seinen Hals legte.

„Meine Herren," sagte der Obrist zu seinen
Offizieren, „vergesset niemals, was der da gesagt
hat: Ich hab' doch erst müssen die Botschaft
bringen. Meine Herren, mit solchen Kerlen halten
wir das Land gegen Tod und Teufel... Ich
habe also soeben Botschaft erhalten Wir
müssen sofort handeln."

Er strich die zerknitterte Rolle am rohen Tisch
glatt und legte seine Faust darauf wie einen
Stein.

Der bescheidene Dichter.

Daß die berühmte „Zauberflöte" vor reichlich
einem Jahrhundert von Mozart komponiert
wurde, dürste allgemein bekannt sein, aber der
Name des Textdichters... Ja, wer denkt heute
noch an Schikaneder? Und doch wurde dieser
Mann zu seiner Zeit recht gefeiert. Schikaneder
war Schauspieler, Sänger, Icheaterdirektor und
Dichter in einer Person. Es kann nicht wunder-
nehmen, daß er auf sich selbst nicht wenig stolz

war. Das zeigte sich besonders deutlich nach der
Aufführung der „Zauberflöte", der im Herbst des

Jahres 1791 im Freihaus zu Wien ein großer
Erfolg beschieden war. Da trat zu Schikaneder
einer seiner Freunde und sagte: „Mein lieber
Schikaneder, diese Oper ist wirklich ein Meister-
stück. Ich beglückwünsche Sie zu diesem riesigen
Erfolge." — Schikaneder reichte dem Begeisterten
herablassend die Hand: „Danke, danke, mein
Bester. Ja, das Stück ist wirklich gut. Der Erfolg
war denn auch in der Tat verdient. Immerhin
— ich hätte sicherlich noch einen ganz anderen
Erfolg errungen, wenn der Mozart mir mit
seiner Musik nicht so viel an der Oper herum-
gepfuscht hätte."

Der Wichsireisend.
Von O.Mathys.

Es war vor 4V Jahren, man war in Thun auf
der Geschäftsreise. Im Speisesaal gegen die Aare
saß ich an einem Samstag mittag ganz allein
oben am Tisch. Meine Kollegen waren über den

Sonntag heimgefahren zu Muttern. Etwas hin-
tendrein setzte sich dann noch ein „Mannli" mit
Spitzbart, gestreiften Hosen, schwarzem Jackett,
kleinem Stehkrägli mit schwarzem Schlips
zu mir.

Auf was mochte dieser Herr wohl reisen? Die
jungen Geschäftsreisenden wittern bekanntlich in
jedem Unbekannten einen Konkurrenten. Ich fing
dann an von den Geschäften zu reden, in der

Hoffnung, die Sache werde sich bald aufklären.
Das Mannli konnte nach meiner Auffassung nur
etwa auf Schuhwichse, Kerzen, Zündhölzer oder

Margarine reisen, aus seinen leicht abgetragenen
Kleidern zu schließen, niemals aber auf Knöpfe
und Neuheiten, die ich vertrat. Mein Tischnachbar
antwortete ruhig und sachlich etwa: „Ja, mi
ghört's überall, d'Gschäfti gö nid grad am beste!"

Aber mit all dem wußte ich eben immer noch

nicht, auf was mein Tischkollege reiste.
Nachher saßen wir unten in der Falkenhalle

bei einem Schwarzen mit Kirsch. Mit Teufels-
gewalt wollte ich dann die Sache ausjassen und
schlug dem „Mannli" einen „Schmaus" auf 1200

vor. Mein Herr „Kollege" rutschte auf dem Stuhl
hin und her, er wollte nicht recht anbeißen, meinte,
er sei pressiert, er müsse noch irgendwohin. Ich
fragte dann, ob er am Samstag nachmittag noch
die „Woche" gut machen wolle; ich selber arbeite
nicht mehr bei den Kunden, ich schreibe nachher
höchstens noch Kommissionen ab, und bestellte das

Spiel bei der Kellnerin. Da stand der Mann aus

und sagte, ich müsse entschuldigen, er müsse

„gwüß, gwüß" noch schnell in den Spital. Ich
fragte ihn, ob er dort jemand krank habe, worauf
mir der Mann im schwarzen Kittel ganz trocken

erwiderte: „Mi het m'r no churz vor zwölfi
aglütet, ih soll schnell cho,. ih mueß go ne drin-
gendi Operation mache, ih bi der
Professer Kocher."


	Die Botschaft

